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Ebr. 13, 7.
Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes

geſagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem
Glaubennach.



„Esiſt mir leid um dich, mein Bruder; ich

„habe große Freude und Wonneandirgehabt.“

Mitdieſer Klage, die einſt David beim Tode

ſeines Freundes Jonathan erhob, muß ich in

dieſer Stunde unter euch auftreten, meinelieben

und andächtigen Zuhörer! Jaesiſt mirherzlich

leid um den lieben Bruder, dennich habe große

Freude und Wonne an ihmgehabt! Doch ich

würde es nicht wagen, alſobald am Anfange mei—

ner Rede meinen Mundüberfließen zu laſſen von

dem, weſſen mein Herzſoübervoll iſt, wennich

nicht die Ueberzeugung hätte, daß in dieſer großen

und hochanſehnlichen Trauerverſammlung nicht

Einer ſich befinde, dem es nicht auch leid wäre

umdenlieben und theuren Mann, unddernicht

auch in ſeiner Weiſe Freude und Wonne an ihm

gehabt hätte.

Daſtehen nunfreilich in der erſten Reihe

die, welche in beſonderm Sinne die Seinen ge—

weſen ſind, die Glieder ſeines Hauſes, die zu ihm
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aufſchauten als zu dem ehrwürdigen und geſegne—
ten Haupte ihrer Familie. Intiefes Leid ſind
ſie verſetzt worden. Sie wiſſen was ihnen der
treue Vater, Großvater und Bruder geweſeniſt
und was ſie an ihm verloren haben. Der Herr
ſelber wolle bei ihnen in den Rißtreten; er

wolle ſie tröſten und aufrichten nach dem Reich—

thumſeiner Gnade!

Aber hinter dieſen von dem ſchweren Trauer—

falle zunächſt betroffenen ſtehen noch gar viele,

die mit ihnen Leid tragen, dieweil ſie auch Freude

und Wonnehatten an dem Heimgegangenen. Ich

zähle dazu zwei große Gemeinden unſerer Stadt,

die er nach einander, während dreißig Jahren, ge—

führt hat, als ihr Hirte, auf die grüne Weide

des Evangeliums; esgeſellen ſich ferner zu ihnen

die ſämmtlichen Diener am Worte, deren Vor—

ſteher und auch Vorbild er geweſen iſt, zu dem

ſie gerne aufſchauten, um von ihm zu lernen den

mit Sanftmuth gepaarten Ernſt; und nicht nur

die Diener am Worte, ſondern alle Glieder un—

ſerer basleriſchen Kirche werden ohne Ausnahme

einſtimmen in die Trauerklage: „Esiſt unsleid

umdich!“

Doch nur uns, den Zurückgebliebenen iſt es

leidz ihm, dem Vorangegangenen iſt es nun wohl
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in der obern Gemeine, da er eingegangeniſt zur

Ruhe des Volkes Gottes.
Ihmiſt geſchehen, wie er es hoffte in den

Tagen ſeines Pilgerlaufes und es ausſprach in

den Worten:

Wennnachallen dieſen Tagen

Meineletzte Stundeſchlägt,

Undſie meineLeiche tragen,

Wie manjedeLeiche trägt:

Dannbefreit vomletzten Feinde,

Wird der König der Gemeinde,

Jeſus ſelbſt, und Erallein,

Ewig meine Freudeſein.

Doch ehe wir nunzu unſern apoſtoliſcheu

Textesworten übergehen, um einige Gedanken an

dieſelben anzuknüpfen, wollen wir vexnehmen, was

uns über das Leben unſeres ſeligen Herrn Anti—

ſtes von Sohnes Handiſt mitgetheilt worden.



Vexſonalien.

Antiſtes Samuel Preiswerk wurde geboren
am 19 September 1799 in Rümlingen, Kanton
Baſel, als das zweite Kind des dortigen Pfarrers

Mag. Alexander Preiswerk und der Frau Maria
geb. Burckhardt von Baſel. Seine beiden Ge—
ſchwiſter überleben, beide wohl betagt, den herzlich

geliebten und hochgeſchätzten Bruder, die ältere

Schweſter in einer Brüdergemeine Deutſchlands,

der jüngere Bruder als ſein mehrjähriger Haus—

genoſſe. Seine Geburtfiel in eine ſehr unruhige

Zeit. Das ganze Thal war mitKriegsvolk der
franzöſiſchen Republik gefüllt, und am Tageſei—
ner Taufe (24 Sept,) vernahmen die Gäſte bes
einem Spaziergang auf eine Anhöhe deutlich den

Kanonendonner der Schlacht bei Zürich.

Erwargeiſtig ungewöhnlich früh und raſch ent—

wickelt, ſo daß er mit vier Jahrenſchon anſteng,

in der Kinderlehre aufzuſagen, und ſchon auf
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Weihnacht 1813 confirmiert wurde. Dabeihatte

er aber eine ſchwache Geſundheit, ſo ſehr, daß

ihm noch in ſeinem reiferen Jüuͤnglingsalter der

Arzt ſeine Bedenken wegen einer drohenden Aus—

zehrung nicht verhehlte. Aber in demkränklichen

Körper wohnte ein Geiſt von großer Kraft, der

den Leib beherrſchte und zugleich aufrichtete, ſo

daß er ſchon als Knabedurch beharrlich fortge—

ſetzte Uebung und Anſtrengung ſich zu ſtählen be—

ſtrebt war.

Sowarſchon frühe in ihm der Grundgelegt

zu einem Hauptzuge ſeines Weſens. Sein Gemüth

war kein leichtes und nahm alle Dinge ſchwer

und tief, und er mußte alles in der Tiefe für

ſich verarbeiten, ehe er mit andern ein Wort

darüber reden konnte.

Denerſten Unterricht nicht nur in den Ele—

mentarfächern, ſondern auch in den alten Sprachen

und manchen andernKenntniſſen empfieng er von

ſeinem trefflich gebildeten Vater, ſo daß er im

Jahre 1817 das Magiſterexamenglücklich beſtand.

Beſonders aber lag den Eltern, vermögeihres

frommen Sinnes, von Herzen an, das Gemüth

ihres Knaben religiös zu bilden, und es gelang

ihnen, eine Ehrfurcht vor dem Heiligen ſchon

frühe in ihm zu erwecken, welche ihn nie wieder
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verlaſſen hat. Er hat es in ſpäteren Jahren ge—

legentlich mit Wärme ausgeſprochen, wieviel er

empfangen habe von demgeiſtlichen Leben, welches

der Brüdergemeine eigen iſt, mit der ſeine Eltern

in Verbindung ſtanden und mit deren Gliedern

er lebenslang mannigfache herzliche Gemeinſchaft

pflegte, ohne daß er ihr ſelber angehörthätte.

Denn ſein inneres Leben nahmeine entſchieden

eigenartige und ſelbſtändige Entwicklung. Der

Grundzug desſelben, ſchon von frühern Jahren

her in ihn gelegt und in ihm genährt, war die

Gewißheit, daß die jetzt noch für uns unſichtbare

Welt eine wahre, heilige und ſelige Wirklichkeit

iſt. Er ſchöpfte hiefür an dem Quellder heiligen

Schrift und forſchte in derſelben mit klarem und

tiefem Geiſte und ernſten wiſſenſchaftlichen Studien,

die er bis in ſeine letzte Lebenszeit fortgeſetzt hat

mit einem Eifer, welchem die Arbeit ein Lebens—

bedürfniß war. Vonhier aus lernte er an dem

Verſtändniß der Heilsgedanken Gottes zur Er—
löſung der Welt durch Jeſum Chriſtum. Durch

die Weiſſagung des alten und neuen Bundes,

beſonders durch das Wortdes Herrn ſelber wurde

ſein Blick auf die große Hauptſache gerichtet: das

Reich Gottes und ſeine Vollendung in der Er—

ſcheinung des verklärten Erlöſers. Mit dieſem
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Blicke betrachtete er die Greigniſſe der Weltge—
ſchichte, die ſchon des Knaben geſpannte Aufmerk—

ſamkeit erregt hatten und denenernoch inſeinen

letzten Lebenswochen folgte. Von hier aus ent—

ſprang ihm auch eine aufrichtige Achtung und

Liebe für Israel, das Volk der Verheißung, und

zugleich eine hoch- und weitherzige Auffaſſung für

die heilige Bedeutung und Aufgabe der Kirche

Jeſu Chriſti in ihrer jetzigen Knechtsgeſtalt und

Kreuzesbahn ſowie in ihrer künftigen Herrlichkeit.—

Und für ſeine eigene Perſon ſtand klar und feſt

vor ihm das Lebensziel: entgegen zu kommen

ſeinem Heiland und der Gemeineder Vollendeten

auf dem Glaubenswege des Gehorſams und des

Kreuzes, und dabei etwas mithelfen zu dürfen an

dem Bau der Gemeine Jeſu auf Erden — nach

ſeinem Nusdruck Steine zu cragen um Jeſn

willen.

Er hatte nach ſeinem eigenen und der Eltern

Wunſche ſich zum Studium der Theologie ge—

wendet, und ſtand noch in demſelben, als ſeine

Eltern, die inzwiſchen nach Kleinhüningenverſetzt

waren, in einem und demſelben Jahreſtarben

(Die Mutter am 8dJonuar, der Vater am 27

November 1820). ImHerbſte 1821 wurde er

Candidat, und da er ſeine ſämmtlichen Studien
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in Baſel gemachthatte, erweiterte er ſeine Kennt—

niſſe und ſeinen Geſichtskreis noch durch einige

Reiſen in Deutſchland, worauf er im Laufe des
folgenden Jahres die Stelle eines Vicars antrat

bei Herrn Decan Eglinger in Benken, mitdeſſen

Sohn ihn von daaneinenges Freundſchafts—

band verknüpfte.

In jene Zeitfallen die erſten uns erhalten

gebliebenen Früchte ſeiner nicht geringen dichteri—

ſchen Begabung, die mitihremſinnigen Gehalte

manches Gemüthjetzt noch erquicken. Er hat auch

dieſe Gabe in den Dienſt ſeines Herrngeſtellt,

und einige ſeiner Lieder ſind auch in weiteren

Kreiſen kirchliches Gemeingut geworden, ſo na—

mentlich das bis nach Indien gewanderte Miſſions—

lied: Die Sach' iſt dein, Herr Jeſu Chriſt.

Im Sommer 1824 wurde er zumPrediger

am Waiſenhauſe berufen, und am 19 September

deſſelben Jahres verband er ſich ehelich mit Jung-

frau Charlotte Hopf aus Eßlingen. Sieſchenkte

ihm einen Knaben, und ſtarb drei Wochen darauf

(7 Sept. 1825). Der Riß war tief. — Am 21

September 1826 gaber ſeinemKindeeine zweite

Mutter durch ſeine Verheiratung mit Jungfrau

Auguſte Faber aus Nürtingen, welche auch dem

Kleinen bis in ſein Mannesalter an Treue und
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Liebe geworden iſt was nur eine leibliche Mut—

ter ſein kann, welche dem Gatten, wie in den

guten, ſo auch in den vielen ſchweren Zeiten treu

und tapfer zur Seite geſtanden und ihmeine

Reihe von acht Söhnen und vier Töchtern ge—

boren hat. — Die Zeit, welche ihmneben der

Beſorgung ſeines Amtes übrig blieb, widmete

er dem Unterrichte der Jugend, theils in öffent—

lichen Anſtalten, theils privatim.

Indeß fühlte er wohl, wie wünſchenswerth es

für ihn ſei, in den höheren theologiſchen Wiſſen—

ſchaften ſich noch weiter auszubilden, unter wel—

chen das Studium des alten Teſtamentes ſein

Lieblingsfachwar; und da es ihmhiezu an

Mußegebrach, ſo übernahm er umſolieber die

Stelle eines theologiſchen Lehrers im Miſſions—

haus (als Nachfolger von Rud. Stier), die er

am 2 September 1828antrat.

Jedoch wohl erkennend daß dieſer Beruf nicht

ſein bleibender ſein dürfe, und getrieben von dem

Wunſche, in einer öffentlichen, freien und allge—

meinen Stellung zum gemeinenBeſten nach Kräf—

ten mitzuwirken, bewarb er ſich umdie offen

gewordene Stelle eines Pfarrers in Muttenz;

die ihm auch zu Theil wurde, und die er am 24

October 1830 antrat. Die Revolution fieng
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aber ſchon damals an zu gähren, und nach kurzer

aber ſegensreicher Wirkſamkeit mußte er am 22

Januar 1833 aufBefehlderbaſellandſchaftlichen

Regierung Muttenz verlaſſen. Er ſuchte ſich Be—

ſchäftigung und Unterhalt für ſeine wachſende Fa—

milie durch Ertheilen von Unterricht, namentlich

an die reifere Jugend, und indemeröffentliche

Vorleſungen über Geſchichtehielt.

Am28 October 1834folgte er einem Rufe

nach Genf als Lehrer altteſtamentlicher Sprache

und Exegeſe an dem Prediger-Seminar der dorti—

gen evangeliſchen Geſellſchaft. Dort veranlaßte

ihn der Mangel einer zweckmäßigen hebräiſchen

Grammatik in franzbſiſcher Sprache, ſelber eine

ſolche zu verfaſſen, deren dritte Auflage noch in

den letzten Monaten ſeines Lebens unterſeiner

Aufſicht iſt gedruckt worden.

Einer Bewegung auf kirchlichem Gebiete,

welche bei ihrem damaligen Auftreten in Genf

ihm von Bedeutung ſchien für das Reich Gottes,

wendeke er einewarme Aufmerkſamkeit zu, wäh—

rend ſeine Vorgeſetzten dies für unverträglich

anſahen mit ſeiner Stellung. Er konnte und

wollte aber niemals äußeren Rückſichten einen

beſtimmenden Einfluß auf ſich einräumen, und ſo

erhielt er ſeine Entlaſſung am 19 Februar 1837.
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Am25 Auguſt kam er nach Baſel zurück. Es

gab für ihn — nicht zumerſten, noch zumletzten

Male— eineZeit gründlicher Prüfung aber auch

kräftiger Stärkung ſeines Glaubens. Erertheilte

wieder mehrfachen Unterricht, hielt öffentliche Vor—

leſungen überbibliſche Geſchichte, habilitierte ſich

auch (21 Juni 1839) als Privatdocent an der

Univerſität für das Fach der bibliſchen Philologie.

Dieſe letztere Thätigkeit hat er bis an ſein Ende

fortgeſetzt mit beſonderer Freude und vielfach

geſegnetem Erfolge. Es wurde ihm auch in

Anerkennung hievon aus Anlaß des Univerſitäts—

jubiläums (1860) die theologiſche Doctorwürde
ertheilt.

In jene Zeit fällt die Herausgabe einer

Monatſchrift „das Morgenland“, die er, zur Be—

lehrung und Erbauung vieler, in ſechs Jahr—

gängen fortgeſetzt hat, bis die Auforderungen des

Amtes ihmkeine Zeit mehrdazuließen.

Er wurde nämlich (24 April 1839) zum

Gemeinhelfer und bald darauf (8 October 1840)

zum zweiten Helfer zu St. Leonhard erwählt,

worauf am 3 Junt 1845 ſeine Wahl zum

Hauptpfarrer daſelbſt erfolgte. Zu dieſer Zeit

lag er noch zu Bette aneiner ſeit dem Februar

dauernden, außerordentlich ſchmerzhaften Krankheit.
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Er konnte ſein neues Amt, an das er mit großer

Stimmenmehrheit war berufen worden, erſt am

314 Auguſt antreten, wobei er zu der Gemeine

ſprach:
„Ihr habet im Glaubenden kranken Mann

zu dieſer neuen Stelle berufen, der getroſten

Hoffnung, daß der Herr, der Allmächtige, Geſund—

heit und Leben mir erneuern werde. Cuer Glaube

und mein Glaube,euervielſeitiges vereintes Ge—

bet und das meineiſt nicht vergeblich geweſen.“

Der ihmentgegengebrachten Anerkennung dankte

er dabei mit den Worten: „Ihrſeid miteiner

Liebe, einem Zutrauen, ſo überfließend, ſo ein—

ſtimmig mir entgegengekommen, daß in mir nur

das regſte Gefühl lebendig iſt, ſo viel Liebe und

Achtung nicht verdient zu haben. Ferne iſt von

mir der Gedanke, als wäreich dieſer Beförderung

und all der ehrenden Auszeichnung würdig ge—

weſen, womit eure Zuvorkommenheit auch noch

an dieſem Morgendiefeſtlichen Hallen ſo freund—

lich und ſo ſinnig geſchmückt hat. Wer vor Got—

tes Angeſicht ſteht, wie könnte derſich ſelbſt einer

Ehre würdig halten!“ Und inBezugaufſeine

künftige Amtsführung ſagte er: „Vorallemwill

ich ſein ein Zeuge der Leiden die in Chriſto

ſind, ein Zeuge Jeſu des gekreuzigten Herrn
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als unſres einigen Mittlers und Hauptes; ein

Zeuge und Bekenner der ſeligen Gewißheit, daß

wir, Ihmſein Kreuz nachtragend, mit ihmdurch

Leiden verklärt, theilhaftig ſind und ſein werden

ſeiner unverwelklichen Herrlichkeit; frei und offen

will ich in eurer Mitte Zeugniß geben vonder

ſeligen Erwartung, welche die Kirche Chriſti aller

Zeiten beſeelt und beſeligt hat, — der Erwartung

des Erſcheinens unſeres Oberhirten und Herrn

Jeſu Ehriſſt

Ich hoffe unter euch zu wirken mit demEifer,

der keine Mühe ſcheut und dem nichts zu vieliſt,

der ſich annimmt des Großen wie desKleinen,

der in der Würde der Wahrheit gegenüberſteht

dem Glanze der Welt, und der mitliebender

Milde hinabſteigt die Stufen des Elends, um in

das Dunkel des Kummers und der Schwermuth

das leuchtende Zeugniß eines höheren Troſtes zu

tragen;

ich hoffe unbeſtrickt von dem Mammondieſer

Welt zu wandeln .... Dagegeniſt mein Wunſch,

alſo unter euch zu wirken, daß in allen Dingen

das Herz zum Herzen ſpreche; —

ich hoffe, daß euer keiner an mirdieſelbſt—

ſüchtige Begierde des Herrſchens ſpüren ſoll, noch

die Anmaßung, ummeinerſelbſt willen geachtet
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oder geehrt zu ſein . . . Gerne, — dasweiß

Gott wie gerne! — möchte ich in allem Guten

euch ein Vorbild ſein. Aber esſtehtnicht bei
mir, in dieſer Hinſicht ein zuſagendes Wort aus⸗

zuſprechen. Gewiß iſt es aber, daßich nichts

anderes wünſche, als ſelber zu wandeln auf dem

Wege, denich anderen weiſe; ſelber zu wachſen

und zu reifen in dem Glauben, deſſen Prediger

ich bin; ſelber tiefer und immer tiefer einzutreten

in die Gemeinſchaft des Herrn, der das Haupt

iſt ſeiner Gemeine.“

Wieer miternſtem Streben dieſes von ihm

gezeichnete Vorbild zu befolgen ſich angelegen ſein

ließ unter dem Beiſtande Gottes, dashatſeine

Gemeine vielfach erfahren, und es haben ihm

viele Seelen für den empfangenen Segen ein

Andenken tiefer Liebe bewahrt und bezeugt bis an

ſein Ende. So ſtand er auch mit den neben ihm

arbeitenden Amtsbrüdern in einemherzlichen und

freundſchaftlichen Verhältniß.

Sein häusliches Leben brachte ihm damals

manche ſchwere Sorgen, und es bedurfte der An—

ſpannung ſeiner ganzen, faſt unerſchöpflichen

Arbeitskraft und ein hohes Maß von Gottver—

trauen, um demDrucke nicht zu erliegen. Er hat

dann aber auch umſoherzlicher den Klagen der
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Gedrückten zartes Verſtändniß und mitfühlenden

Troſt entgegengebracht.

Es galt für alle, und für ihnſelberviel—

leicht am allermeiſten, einen ſchmerzlichen Abſchied,

als er nach dem Tode von HerrnAntiſtes Burck—

hardt zu deſſen Nachfolger beſtimmt wurde durch

die Wahl der Geiſtlichkett und der Münſterge—

meine und durch die, am 7 Februar 1859er—

folgte Ernennung des Großen Rathes.

Etwas über 14 Jahre war er Pfarrer zu

St. Leonhard geweſen; da hatte er zumerſten

Maleſeit ſeiner Jugendzeit länger als zwei bis

drei Jahre in demſelben Hauſe gewohnt. Nun

gieng die Pilgerſchaft wieder an. Denn wegen

größerer Veränderungen an dem Amtsgebäude

mußte er bis zum Herbſte 1861 eineeinſtweilige

WohnungimBiſchofshofebeziehen.

Am3 April 1859 trat er ſein neues Amt

an, wobei er, rückwärts und vorwärts blickend,
ſich unter anderm ſo äußerte: „Immer wird mir

die Zeit meines Wirkens an der St. Leonhards—

gemeine in freundlichem und geſegnetem Andenken

ſtehen, und ſo manches da geknüpfte Band wird

ungelöst erhalten bleiben, wenn auch alles andere
vergeht. . . So mannigfaltig und wechſelvoll aber

auch mein äußeres Leben und meine Bethätigung

2



18
 

in demſelben geweſeniſt, ſo zieht doch der Grund—

gedanke meiner Jugend als ein einigendes und

heiligendes Band ſich durch dieſes ganze Leben

hindurch: der Gedanke nämlich, nicht mir ſelbft

und nicht irdiſchen Zwecken leben zu wollen, ſon—

dern da zu ſtehen als ein Zeuge der evangeliſchen

Wahrheit, als ein Bekenner Jeſu Chriſti, als ein

Lehrer ſeines Wortes. Und wennich nunberu—

fen bin, bei vorgerückten Jahren nicht nur als

Hauptpfarrer der Münſtergemeine, ſondern auch

als Vorſteher der baſel'ſchen Kirche in eine neue

und verantwortungsvolle Stellung einzutreten, ſo

erachte ich mich zu dieſem Schritte als berufen

von demHerrn,deſſen Dienſte mein Leben geweiht

iſt von Kindheit auf, und ich wage es, das neue

Amtzu übernehmen imalleinigen Vertrauen auf
die Gnade unſeres Herrn JeſuChriſti, der ſeine

Kirche und deren Dienerdurch alle Zeiten begleitet

mit dem untrüglichen Verheißungsworte: Siehe,ich
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“

Er hatte ſchon einige Wochen vorher ſeinen
älteſten Sohn als Pfarrer zu St. Alban und

Helfer am Münſter mit bewegtem Herzeneinge—

ſegnet. Undeine ſeiner letzten Amtshandlungen,

die er mit friſchem Geiſte aber ſchonſinkender

Kraft des Leibes vollzog, war die Ordination
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dreier Candidaten, unter denenſich ſein jüngſter

Sohnbefand, wie er denn auch nochdie Freude

erlebte, dieſen letztern ins praktiſche Pfarramt

eintreten zu ſehen. Aber auch das Kreuz war

ihm noch ferner vielfach beſchieden, und erſollte

im Tiegel der Trübſal vollendetwerden. — Ein

halbes Jahr nach ſeinem Einzug in die umgebaute

Amtswohnung wurdeſeine Gattin nach längerem

Leiden (9 März 1862) vonſeiner Seite gerufen.

Er wartief erſchüttert, obwohl er, nach ſeiner

Weiſe, wenig davon ſprach und ſeinKreuzſtill

und ergeben trug. — Der Todmehrerer Alters—

und Amtsgenoſſen und theurer Jugendfreunde gieng

ihm ſehr nahe undrichtete ſeines Herzens Ge—

danken immer ſtäter auch für ſeine eigene Perſon

nach der obern Heimat.

Eine Leberkrankheit brachte ihn im Jahr 1865
an den Rand des Grabes. Gottes Guüteerhielt

ihn uns aber noch, daß er wieder genas. Doch

war ſeine Geſundheitſichtlich erſchüttert worden,

und als ſie im Herbſte 1869 einen neuen Stoß

erhielt, wurde ſie nicht wieder dauerndgefeſtigt.

Doch mußte er erſt im Frühjahr 1870 ſeine Pre—

digten — zunächſt zeitweiſe, ſpäter dauernd — an

andere übertragen. Es warfreilich auch jetzt noch

zu früh für ſo viele, denenſein gediegenes, tiefes

und doch einfaches Wort reichen Segengebrachthatte.
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Nachdem er voneinemLandaufenthalte ohne

Erfolg zurückgekehrt war und mitletzter Kraft

ſeinen letzten Ausgang gethan hatte um ſeine Vor—

leſung über hebräiſche Grammatik zu ſchließen

(15 September), mußte er fortan das Zimmer

und nach einigen Wochen das Bett hüten (Anfang

October). Erlitt keine beſonderen Schmerzen,

wohl aber längere Zeit anpeinlichen Anfällen

von Uebelkeit und Schwäche. ImBlick auf den

vielleichtnahen Heimgang beſtellte er ſein Haus.

Ueberhaupt war ſein Geiſt, bei aller Zunahme

der Leibesſchwäche, wohl bald ermüdet, aber im—

mer klar undoft noch überraſchendfriſch.

Nachdem ſich einige Tagelangeinekleine

Beſſerung ſeines Zuſtandes gezeigt, trat in der

Nacht auf den 12 Januareinplötzlicher Umſchlag

ein, indem die Lunge anfteng, zeitweilig ihren

Dienſt zu verſagen in ſchweren Huſtenanfällen.

Nachdeminderfolgenden Nachtſich dies wieder—

holt hatte, war dem immerſchwächer werdenden

Leibe für die letzten zwölf Stunden Ruhebeſchie—

den. Der Kranke athmete kurz abernicht mehr

ſo mühſam. SeinGeiſt war gegenwärtig bis ans

Ende, obwohl er wenig redete, nur etwa umeines

der kommenden Angehörigen noch herzlich zu grü—

ßen oder auf ein zugeſprochenes Schriftwort mit
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betonter Zuſtimmung zu antworten. Einmal hob

er an, um zu ſagen, daß er Frieden habe und

dieſen Frieden auch allen den Seinen wünſche.

Freitag den 13 Januar 1871 um3 Uhr Nach—

mittags entſchlief er ſanft und ſtill in ſeinem Herrn.

Vonſeinen Kindern ſind ihm drei in die Ewig—

keit vorangegangen, wovon ein Sohnin der Blüte

des Jünglingsalters ſtand (21 November1856).

Vier ſeiner Söhne und drei Töchter hat er mit

ſeinem väterlichen Segen in den Eheſtand einge—
führt und von denſelben 82 Großkindererlebt,

deren vier ſchon jenſeits aufgehoben ſind. Die

älteſte Tochter iſt ihm in ſeinem einſamen Alter

und ſeiner Krankheit zur Seite geſtanden.

Die Zeit ſeiner Pilgerſchaft iſt 71 Jahre

3 Monate und 25 Tage.

In Ahnung undhoffendem Glauben hater

ſchon im Jahr 1868 geſchrieben:

Friede heißt: der Streit iſt aus,

Und dugehſt bekränzt nach Haus.
Friede heißt: aus Sorg' und Qual

Kehrſt du heiminsſtille Thal.
Friede heißt: dir iſt gewährt,
Wasdeinſehnend Herzbegehrt.
Friede heißt, daß alles dieß
Dir aufewigiſt gewiß.
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Das iſt alſo das Bild dieſes Lebens, das

nun als einfür dieſe Zeit abgeſchloſſenes vor

uns liegt. Es warein reiches Leben. Zwar

nicht reichan dem, was die Welt Reichthum

heißt. Es warnicht reich anBeſitz irdiſcher

Glücksgüter; darnach ſuchte und ſtrebte der Ent—

ſchlafene nicht. Es war auch nicht reich an in

die Augen fallenden Ereigniſſen, oder an glän—

zenden Thaten; denn ob er wohl imBeſitz war

deſſen, was die Kinder dieſer Welt gerne zur

Schau tragen: ſo hat er es doch vorgezogen, in

Demuth und großerBeſcheidenheit einherzugehen,

und mit demLichte, das er leuchten ließ, weder

zu glänzen noch zu blenden, ſondern zuerleuch—

ten und zu erwärmen. Aber dennoch war es

ein reiches Leben, reich an Prüfungen und Ue—

bungen des Glaubens, reich an Erfahrungen der

Gnade undTreue ſeines Herrn, und was für

uns die Hauptſache iſt: reich an Segen fürViele.

Und dieſen Segen breitete er aus, weil unſer

lieber entſchlafener Bruder von ganzem Herzen

und mit ganzer Seele, und in unermüdlicher

Treue das war, was der Apoſtel in unſerm

Texte bezeichnetmit den Worten:

„Ein Lehrer, der uns das Wort Got—

“ Feſagas
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Daß der ewige Gott, der in der Höhe und

im Heiligthum und in einemLichte wohnet, da

Niemand hinzukommen kann, ſich geoffenbaret

habe, und daß dieſe Offenbarung niedergelegt

ſei in der heiligen Schrift, und daß dieſe ent—

halte das gewiſſe und wahrhaftige Wort Gottes,

welches zu glauben und wornach zuleben ſei,

wenn manſelig werden will: das war unſeres

Bruders feſte Ueberzeugung, die er immer und

überall bezeugt hat. Darum hat er auch mit

allem Ernſte und Eifer in dieſem Worte ge—

forſchet und darnach getrachtet, wieer nicht nur

von der Oberfläche, ſondern aus den Tiefen

deſſelben das lautere Gold göttlicher Heilswahr—

heit hervorholen und vielen nutzbar machen könnte.

Und das warkeine vergebliche Arbeit; der Herr

hat ihm ſeinen Arbeitsſchweiß und die Mühe,

die er es ſich hat koſten laſſen, mit Segen ge—

krönt. Seine Zuhbrer unter der Kanzel haben

ſeiner klaren und innigen Rede gelauſcht mit gro—

ßer Aufmerkſamkeit; die Kranken wurden von ihm

getröſtetmit dem Troſte, denerfürſich ſelber

geſchöpft hatte aus Gottes Wort und damit er

getröſtet ward in allerlei Trübſalz; und auch den

Zweifelnden und denen, die nach Licht ſuchten,

wußte er zumrechten Verſtändniß zu helfen, wenn
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ſie ſich wollten helfen laſſen. Und was wares,

daß er, neben ſeinen vielen Amtsgeſchäften im

engern Sinne des Wortes, nicht müde wurde den

angehenden Dienern des göttlichen Wortes ein

Führer zum Verſtändniſſe deſſelben zu ſein, und

daß er ſelbſt noch mit gebrochener Geſundheit

nicht von dieſer Arbeit im Weinberge des Herrn

laſſen konnte? was wares anders, als der Eifer

und die Treue, dem Herrn undſeiner Kirche zu

dienen mit der ihm anvertrauten Gnadengabeei—

nes Lehrers des göttlichen Wortes, auch über die

Grenzen eines engern Kirchenfeldes hinaus; und

das nicht gezwungen, ſondern mit Luſt und Freude

als dem Herrn. Waͤhrlich die fünfzig Jahre

(1821-1871), während welcher er ein Lehrer

des göttlichen Wortes geweſeniſt: er hatſie be—

nützt um das Wort Gottes inallerlei Weiſe zu

ſagen und wieder zu ſagen; und es wirdſeine

Arbeit, die er gethan hat in dem Herrn, weder

hier noch anderwärts ſpurlos verſchwinden, ſon—

dern auch ferner ihre ſchöne Frucht tragen.

Es iſt zwar in unſerm Texte von einem

Sagen des Wortes Gottes die Rede, welches

geſchieht mit dem Munde; mankannaberpredi—

gen und verkünden das Wort Gottes auch in an—

derer Weiſe, welches geſchiehet durch den Wandel;
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auch bezeichnet der Ausdruck, den Luther mit Leh—

rer überſetzt hat, eigentlich einenFührer oder

Vorſteher der Gemeine, undein ſolcher iſt unſer

ſelig Vollendeter geweſen. In dieſer Stellung nun

hat er nach ſeiner Art den Amtsbrüdern gegenüber

nicht viele Worte gemacht; da warerihr Lehrer

und Führer dadurch, daß er ſich in ſeiner an—

ſpruchsloſen Weiſe nicht über ſie, aber in ihre

Mitte geſtellt hat als ein Vorbild. Und wer ſah

nicht gerne zu ihm hinan, und wemhätteernicht

einen Segen gebracht, einen Segen der Beſchaͤ—

mung oder der Ermunterung, der Belehrung oder

der Erbauung?
Doch meine Lieben! wenn ich alſo von unſerm

Lehrer, der uns das WortGottes geſagt hat, ge—

redet habe, ſo iſt es nicht in der Abſicht geſchehen,

umnach dem Todedeſſelben nachzuholen, was er

bei Lebzeiten nicht hören wollte, nämlich der Men—

ſchen Lob. Nein, wahrlich nicht um dem Werk—

zeuge die Ehre zu geben, die allein dem gebühret,

der es bereitet, gehalten und gebraucht hat mit

ſeiner Hand. Aberich durfte ja nicht ſchweigen,

wenn ich der Ermahnung des Apoſtels gerecht

werden ſollte: zu gedenken andenLehrer der

uns das WortGottes geſagt hat. Das warallein

meine Abſicht: das Gedächtniß dieſes Lehrers, den



26 

uns Gott gegeben, aufzufriſchen und einzugraben
in unſer aller Herzen; damit wirfürdieſe theure

Gabe Gott dem Herrn danken, und wir das, was

wir durch ihn empfangenhabenangeiſtlicher Gabe,

treu bewahren, pflegen und fortwirkenlaſſen.

Doch unſer Text ermahnt unsnicht nur im

allgemeinen, unſerer Lehrer zu gedenken, ſondern

zu dieſer allgemeinen Ermahnung fügt er noch

hinzu zwei beſondere; einmal: ſchauet ihr Ende

an, und dann: folget ihrem Glauben nach.

Zu den Zeiten des Apoſtels war das Ende

der Vorſteher der Gemeinenvielfach der Märtyrer—

tod, das Ende der Blutzeugen, die ihren unwan—

delbaren Glauben an den Herrn, den gekreuzigten

und auferſtandenen Heiland, und das Bekenntniß

deſſelben beſtegelten mit ihrem Blute. Esiſt jetzt

eine andere Zeit; und wenn auch ein treuer Wahr—

heitszeuge im Leben ſelten ohne Anfechtung und

Trübſal von außenherbleibt; ſo iſt ihm doch

erſpart, daß er um ſeines Glaubens und Bekennt—

niſſes willen den Scheiterhaufen beſteigen müßte.

Ein ſolches Endeiſt es alſo nicht, das wirhier

anſchauen könnten. Aber warumſollten wirnicht

auch ein Ende anſchauen, wie es unſermlieben

Bruder beſcheert war, ſo ein Simeons-Ende, ſo

ein ſanftes Dahinfahren in ſtillem Frieden!
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Ihr habt es gehört, wieeseinesſeinerletzten

Worte geweſen iſt: „ich habe Friede!“ Und dieſen

Eindruck hat gewiß auch ein jedes, das ihn auf

ſeinem Krankenlager beſuchen durfte, empfangen:

Hier liegt ein Kind des Friedens; hier waltet ein

heiliger ſeliger Gottesfriede, ein Friede, der auch

nicht einmal von ſeinemLeichenantlitz geſchwunden

war.

Aber woher dieſer Friede? War denn ſein

Lebensgangſoeineſtille Fahrt auf ruhigem Waſ⸗

ſerſpiegel geweſen? O nein! an Stürmen,dieſein

Lebensſchifflein umherwarfen, hat es ihmnicht

gefehlt. Doch hat er dabei und darüber weder

gemurrt noch geklagt, ſondern hat im Glauben

feſtgehalten an dem Worte ſeines Meiſters, daß

wer ſein Junger ſein wolle, ihm auch das Kreuz

nachtragen müſſe; und ſo ſuchte er auch nicht ſei—

nen Frieden in ungeſtörter Fleiſchesruhe, ſondern

bei dem, der Sturm und Wellen ſtillen kann. —

Oder hatte er Frieden, weil keine Sünde ſein

Menſchenherz durchfurcht hätte? Ach esiſt ja kein

Menſchenherz und kein Menſchenleben ohne Sünde!

Auch das war nicht der Grund des Friedens in

ihm. Nein, ſondern in ſeinem Heiland hat er

den Frieden geſucht und gefunden; in ihm, der

Friede gemacht hat dadurch, daß er die Hand—
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ſchrift, die wider uns zeugete ausgetilget, aus dem

Mittel gethan und ans Kreuz geheftet hat. Das
war ſein Glaube, in demer lebte und in dem

er ſtarb; das war es, waseralsdeneinzigen

Heilsweg von ſeiner erſten bis zuſeinerletzten

Predigt anpries; und auf dieſem und keinem an—

dern Wegeiſt auch er ſelber zum Frieden gekom—

men, zu einem Frieden den die Weltnichtgibt,

denn ſie kennt ihn nicht; den ſie aber auch kei—

nemnehmenkann,derihnbeſitzt.

Und nun, meine Lieben! dieſem Glauben

laßt uns nachfolgen und unſere Seligkeit

ſtellen auf den einen Grund, dergelegt iſt in

Chriſto Jeſu dem Verſöhner undFriedensſtifter.

Derreich geſegnete Diener dieſes Herrn, der

uns von dieſem Friedensgrunde Zeugniß ablegte,

iſt nun von uns hinweg undindie ewigen Frie—

denshütten hinübergegangen. Sein Zeugenmund

iſt geſchloſſen; aber wenn auch der Diener iſt ab⸗

berufen worden, ſo bleibt uns doch der Herr.

„Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der

Welt Ende,“ das warſein Abſchiedswort, das er

uns zurückließ, und dieſes ſein Wort hat er bis—

her gehalten und wird es ferner halten, dieſer

Jeſus Chriſtus geſtern, heute, und derſelbe in

Ewigkeit. Und ſo wollen wir ihm denn auch dieſe
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Gemeine undunſere ganzebasleriſche Kirche be—

fehlen, daß er wieder in die Lücke einen Mann,

Lehrer und Hirten ſtelle nach ſeinem Herzen.

Er wird es thun, der treue Herr! wir trauen es

ihm zu!

Dasletzte Wort aber, mit demwirnunſchlie—

ßen wollen, es ſei ein Wort das unsderliebe

Entſchlafene zurückgelaſſen hatz wir nehmen es als

einenAbſchiedsgruß von ihm an und ſtimmen mit

ihm einin einesſeiner Lieder:

Wohlan, wir ſchlagen Hand in Hand

ZumKampfundSiegeslaufe,

Zur Reiſe nach dem Vaterland

UndzuderLeidenstaufe.

Ihmnach, iſt unſer Loſungswort,

Bei ihmallein dort oben
Iſt uns der Kranz, dernie verdorrt

ImLichte aufgehoben.

Hienieden hat der Pilger Angſt

Doch Er hat überwunden.
Wasduverlorſt, was duverlangſt,

In Ihmiſts längſt gefunden.

Wir nehmens wieers geben kann:

Erſt Leiden, dann Verklärung;
Entſagung, Opferſchmerz, und dann

Verherrlichte Gewährung;
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Hienieden erſt den Dornenkranz

Und manchetiefen Narben,

Doch einſt des ew'gen Morgens Glanz

Amgroßen Tag der Garben!

Amen.



Anhang

einiger

Lieder des Lulſchlakenen.

— ——



Volk des Herrn, duhaſt hienieden

Einen langenſchweren Streit;

Kämpfeſinddirhierbeſchieden,

Friede in der Ewigkeit.

Lege an die rechte Wehre,

Stehe auf dem ew'gen Fels,

Daßdir Sieg undHeilbeſcheere

Er, der Heiland Israels.

Träumeſt du von guten Tagen,

Oder wachſt du auf zum Streit?

Wiegſt du dich in alten Sagen,

Oderkennſt dudeine Zeit?

Höreſt du den Ruf der Wächter:

„Glaubetihr, ſobleibt ihr ſtehn!

Aber wehe demVerächter,

Dennſein Troſt wird untergehn!“

Volk des Herrn,duhaſt hienieden

Einen langen ſchweren Streit;

Nunſoſuchekeinen Frieden

InderböſenZeitlichkeit!
Führe deines Gottes Kriege;

Jeſu Kreuziſt das Panier;

Unter dieſemZeichenſiege!

Seine Schmachſei deine Zier!
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WasMenſchenherrlich nennen,

Iſt vor dem Höchſtenklein,

Und wasſie Glänzend's kennen, —

Vorihmiſt's eitel Schein.

Sie bauenihre Schlöſſer,

Und meinenfelſenfeſt:

So kommendie Gewäſſer,

Undlaſſen keinen Reſt.

Denn, liebe Seele, merke:

Esgiebt zu jeder That

Nur Eine wahre Stärke

Nur Einen guten Rath;

Die Stärke giebt die Gnade,

Den Rathgiebt Gottes Wort,

Und nuraufdieſem Pfade

Kommſtduansrechte Ort.
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Treuer Jeſu! alle Tage

Legſt du mir ans Herz die Frage:

„Haſt du mich in Wahrheit lieb?“ —

Herr, dukenneſt alle Dinge;

Duweißt, daßich untergienge,

Hätte nicht mein Herzdich lieb!

Fülle mich mit deinem Leben,

Rein'ge mich als einen Reben,

Deraufdichgepflanzetiſt:

Daßunsnichts vermagzuſcheiden,

Daßin FreudenundinLeiden

DunurmeineLiebebiſt!

MeineZeit undihreLaſten,

All mein Wirken und mein Raſten,

Meine Führung bis ans Ziel

Leg' ich ab in deine Hände;

Selig iſt gewiß das Ende,

Wennauch manche Thränefiel.

Du, der uns vorangegangen,

Trockneſt ewig unſre Wangen,

Wenndie Sterbenshülle ſank;

Dannimunbefleckten Lichte,

Angeſicht zu Angeſichte,

Preist dich unſrer Liebe Dank.
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Wennich auch im Schattenthale
Lang und einſam pilgern muß,

WennimDunkelvielemale

Irre geht der müde Fuß:

Fürcht' ich dennoch keine Schrecken,

Denndes Hirten Stab und Stecken,

Meines Jeſu treue Hut

Iſt vor allem Schadengut.

Geht mir gleich in bangen Stunden

Auch die letzte Tröſtung ab,

Iſt die Kraft dahingeſchwunden,

Und ich ahne nur das Grab:

Bleibt der Troſt mir noch am Grabe,

Daßich einen Heiland habe,

Derfür ſeine treue Schaar

Lebt und bittet immerdar.

Wennnach allen dieſen Tagen

Meineletzte Stundeſchlägt,

Und ſie meine Leiche tragen,

Wie manjedeLeiche trägt,

Dann, befreit vomletzten Feinde,

Wird der König der Gemeinde,

Jeſusſelbſt, und er allein

Ewig meineFreudeſein!



39

Einer ewig nuriſt werth,

Daß ihmEhrewiderfährt,

Einer nur, daß alle Welt

Betend vor ihmniederfällt:

Jeſus, der vom Himmel kam.

Einer hat der Menſchheit Laſt

Inden treuen Armgefaßt;

Einer nahmins eigne Grab

Aller Sünder Schuld hinab:

Jeſus, der amKreuzeſtarb.

Einer hat aus Todesnacht

Leben an dasLicht gebracht,

Daßein Stral ausjener Welt

Unſrer Tage Nachterhellt:

Jeſus, der vom Toderſtand.

Einer hat den Zorngeſtillt,
Deſſen Opfer ewiggilt,

Der den Sündernjeder Friſt

Ein barmherz'ger Prieſter iſt:

Jeſus, der gen Himmelfuhr.

Einer wohnt imHeiligthum

Und vollendet Gottes Ruhm,

Sammelt, heiligt und erbaut

Seinen Tempel, ſeine Braut:

Jeſus, der vom Himmel kommt.
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Schlangenkopf⸗-Zertreter

Und der Heiden Spott,

Vater meiner Väter,

Meines Lebens Gott!

Deine Botenbrachten

Mir dein Wort und Gruß,

Daßich nicht verſchmachten

Noch verzagen muß,

Daß ich Hoffnung habe:

Mein Erlöſer lebt,

Der mich aus dem Grabe

IndasLebenhebt.

Meinerdenkt in Liebe

Der die Sternezählt;

Beſſer, als ich's ſchriebe,

Weiß er wasmirfehlt.

Harrenwillich ſeiner

Hier, wo's ſchaurig weht;

Liebend denkt er meiner,

Er in Majeſtät!
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In Sorgen

Ich habe dich als den erfunden,

Der über allen Kräftenſteht,

Und der mir in den böſen Stunden

VomHeiligthumentgegengeht.

Dubiſt des ew'gen Guts Verwalter,

Und dein iſt auch des Abgrunds Schatz,

Dubiſt Verſorger und Erhalter,

Duhaſt's, und wemdugiebſt, der hat's.

Duwohnſtja ſelbſt in meinem Hauſe,

Sowirſt du meinVerſorgerſein

Unddir die kümmerliche Klauſe

Zumwohlbedienten Tempel weih'n.

Dutheileſt mit mir jenen Segen,

Dendudirſelbſt errungen haſt,

Undläßeſt ſanft mich niederlegen

Nach überſtandner Tageslaſt.



 

Dunkel ſind des Ew'gen Wege,

Unerforſchlich ſein Gericht;

Tauſend Fragen werdenrege,

Aber ihre Löſungnicht.

In demDunkel deiner Führung,

Unter dieſes Räthſels Joch

Fühl ich deiner Hand Berührung,
Seh' ich einen Leuchter doch.

Mählig hebeſt du den Schleier,

Dugewähreſt wasich bat,

Und ich ſchaue immerfreier

Teiner ew'gen Liebe Rath.

Vor der Predigt.

Laß mich deine Worte tragen

Und vondir demVolke ſagen,

Fülle dumir Hand und Mund:

So wird deines Namens Ehre

Vor demunſichtbaren Heere

Und vor der Gemeinekund.


